
Beschreibung

Die Grosse Moosjungfer ist eine dunkel gefärbte, mittelgrosse 
Libelle mit auffallend weisser Stirn und grossen Farbflecken auf 
der Oberseite des Hinterleibes. Beim Männchen wandeln sich 
die zunächst gelben Flecken einige Tage nach dem Schlupf in 
ein dunkles Rotbraun, lediglich auf dem 7. Hinterleibssegment 
verbleibt ein zitronengelbes «Schlusslicht». Beim Weibchen 
sind die Flecken stärker ausgedehnt als beim Männchen und 
bleiben dottergelb. Im Vergleich mit anderen Leucorrhinia-
Arten sind die hellen Flecken bei L. pectoralis deutlich grösser. 
Die hellbraunen Larven und die 21-23 mm langen Exuvien lassen 
sich an der für Leucorrhinia typischen Bauchfleckung erkennen. 
Rückendornen sind auf den Segmenten 3-8 vorhanden, Seiten-
dornen an den Segmenten 8 und 9. Bei den Larven ist die untere 
Augenhälfte hellgelb.

Ökologie

Als Habitatspezialist besiedelt die Grosse Moosjungfer heute 
im nördlichen Alpenvorland in teilweise abgetorfte Mooren 
mit lichten Moorwald oder offene, von locker stehenden 
Büschen und Bäumen umgebene Moore des Mittellandes. 
Sie wird auch in den Mooren der Jurahöhen angetroffen. 
Ideale Fortpflanzungsgewässer sind mesotrophe, leicht saure 
bis schwach basische Moorweiher, die mit emersen und 
submersen Pflanzen unterschiedlich dicht bewachsen ist. 
Leucorrhinia pectoralis meidet frisch geschaffene, vegetati-
onsfreie Torfweiher ebenso wie zugewachsene. Saure, oligo-
trophe Hochmoorgewässer sowie eutrophierte Weiher und 
Gewässer ausserhalb der Moore werden in der Schweiz und in 
Süddeutschland nicht besiedelt. Gebirgsmoore eignen sich für 
die thermisch anspruchsvolle Art aus klimatischen Gründen 
nicht. Primärhabitate sind vermutlich die leicht mineralisierten 
Randgewässer von Hochmooren in klimatisch günstigen Lagen, 
vermutlich auch Toteislöcher und mesotrophe Flachgewässer 
in Niederungs-, Auen- und Waldmooren.

Exuvie kurz nach dem Schlupf an Schachtelhalmspitze 
ca. 10 cm über der Wasserfläche.   © H. Wildermuth

Junges Männchen von Leucorrhinia pectoralis auf Sitzwarte 
am Fortpflanzungsgewässer.   © H. Wildermuth

> Leucorrhinia pectoralis (Charpentier, 1825)

Grosse Moosjungfer – Leucorrhine à gros thorax – Leucorrhinia a grande torace
RL: CR  |  PRIO: 1  |  NHV: geschützt
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Im mitteleuropäischen Alpenvorland leben die Larven 
ausschliesslich in verlandenden Torfgewässern. Meist handelt 
es sich um ehemalige Torfstiche. Diese sind besonnt, trocknen 
auch während lang anhaltenden Trockenperioden nicht aus 
und enthalten keine Fische; in kleinen Gewässern verunmög-
lichen selbst Elritzen (Phoxinus phoxinus) das Aufkommen der 
Larven. Hohe Larvenbestände der Blaugrünen Mosaikjungfer 
(Aeshna cyanea) können die Entwicklung von L. pectoralis eben-
falls einschränken. 
Die Larven schlüpfen sechs Wochen nach der Eiablage und 
werden bis zum kommenden Herbst 3-3,5 mm lang. Im 
zweiten Herbst sind sie ausgewachsen und verbringen den 
kommenden Winter in Diapause. Die Entwicklung vom Ei bis 
zur Imago dauert gewöhnlich zwei Jahre, selten drei oder nur 
eines. Die Larven leben in submerser Vegetation, wo sie auch 
tagsüber Beutetieren auflauern oder aktiv Nahrung suchen. Bei 
Störungen stellen sie sich nicht tot, sondern fliehen, womit sie 
sich Fischen exponieren.
Die Umwandlung von der Larve zur Imago findet an warmen 
Sonnentagen am Morgen statt, immer an senkrechten Pflan-
zenteilen wie z.B. Seggen oder Schachtelhalmen, entweder 
über der Wasserfläche oder am Gewässerrand, nie aber abseits 
des Gewässers. Exuvien finden sich 2-20 cm über dem Wasser. 
Am Gewässerrand mit dichter Seggenvegetation kriechen die 
Larven vor dem Schlupf manchmal einen halben Meter über 
die Wasserfläche empor.

Die Schlüpfperiode beginnt meist in der ersten Maihälfte, 
manchmal schon Ende April, und dauert lediglich etwa zwei 
Wochen. Junge Imagines verbringen die 10-14 Tage dauernde 
Reifungszeit vermutlich im Kronenbereich von Bäumen in der 
Umgebung des Entwicklungsgewässers, wo sie auch als Adult-
tiere jagen, ruhen und Schlechtwetterperioden überdauern. 
Hauptflugzeit ist Mitte Mai bis Mitte Juni; im Juli ist die Art 
nur noch selten zu sehen. Beobachtungen von Einzeltieren an 
Stellen, die viele Kilometer entfernt von bekannten Entwick-
lungsstandorten liegen, deuten darauf, dass die Art weit 
herumfliegt und deshalb möglicherweise auch neue Gebiete 
besiedeln kann.
Während der Fortpflanzungsperiode besetzen die Männchen 
an mässig bewachsenen Torfweihern kleine Reviere, die sie 
gegen Rivalen verteidigen. Häufig sitzen sie auf Pflanzen-
spitzen mit Blick auf die Wasserfläche und warten auf Weib-
chen. Diese suchen die Gewässer nur zur Paarung und Eiablage 
auf. Die 15-25 Minuten dauernde Paarung beginnt im Flug und 
wird sitzend am Gewässerrand oder in der angrenzenden Vege-
tation beendet. Unmittelbar darauf erfolgt die Eiablage aus 
freiem, wippendem Flug über dem Wasser.
Die Grosse Moosjungfer kommt kaum je zusammen mit 
anderen Leucorrhinia-Arten vor. Häufige Begleitarten sind 
Libellula quadrimaculata, Cordulia aenea, Aeshna cyanea, Lestes 
sponsa, Pyrrhosoma nymphula und Coenagrion puella.

Regenerierter Torfstich als ideales Entwicklungsgewässer der Grossen 
Moosjungfer in einem frühen Sukzessionsstadium.   © H. Wildermuth

Entwicklungsgewässer der Großen Moosjungfer in regeneriertem Hochmoor. 
Durch stufenweisen Aufstau der Entwässerungsgräben sind kleine Ober­
flächengewässer entstanden.   © H. Wildermuth
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Situation weltweit und in Europa

Das Verbreitungsareal erstreckt sich von der europäischen 
Festland-Atlantikküste bis nach Westsibirien. In Europa liegen 
die Vorkommen verstreut zwischen der Linie Pyrenäen-itali-
enischer Alpensüdfuss-Türkei und Südskandinavien. L. pecto-
ralis ist vor allem in Mitteleuropa stark zurückgegangen und 
gefährdet. Sie ist eine Zielart im Schutzgebietsnetzwerk 
«Smaragd» des Europarats und in der EU eine Art der Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie (Anhänge II und IV).

Situation in der Schweiz

Die Grosse Moosjungfer ist zusammen mit den historischen 
Funden an 65 Lokalitäten nachgewiesen. Ursprünglich war 
sie im ganzen Mittelland verbreitet und lokal häufig. Einzelne 
Fundmeldungen gibt es auch aus dem Jura. Heute ist sie sehr 
selten geworden und vom Aussterben bedroht (Kategorie CR). 
Die wenigen vitalen Populationen liegen im Mittelland: drei im 
Kanton Zürich und eine im Kanton Freiburg. Bei den übrigen ist 
unsicher, ob es sich um permanente Vorkommen handelt. Die 
Populationen können nur mit Hilfe spezifischer Naturschutz-
massnahmen überleben.
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Priorität

Leucorrhinia pectoralis ist in Mitteleuropa allgemein selten bis 
sehr selten, regional ausgestorben und nur an wenigen Lokali-
täten noch häufig. In ihrem Gesamtverbreitungsgebiet ist sie 
nicht vom Aussterben bedroht. In der Schweiz wird sie in die 
höchste Prioritätsstufe 1 gestellt.

Gefährdungsursachen

Hauptursache für das regionale Verschwinden der tyrphobiont-
stenotopen Art im Schweizer Mittelland war die Entwässerung 
der Moore im Zusammenhang mit der Gewinnung von Torf 
und landwirtschaftlichem Nutzland. Zwischen ca. 1650 und 
1950, in der Periode des kleinbäuerlichen, handbetriebenen 
Torfabbaus, konnte die Grosse Moosjungfer aus den Primärha-
bitaten lange Zeit in Sekundärhabitate ausweichen – solange 
immer wieder neue Torfstiche entstanden. Heute stellt sich die 
Gefährdungssituation anders dar. Seit einigen Jahrzehnten ist 
die Art durch Verlandung, Eutrophierung und Austrocknung 
ihrer verbliebenen Entwicklungshabitate akut bedroht, obwohl 
diese grösstenteils in Naturschutzgebieten liegen.

Erhaltungs- und Förderungsmassnahmen

Wichtigste Massnahme ist die Bereitstellung geeigneter Larven-
gewässer. Die Erfahrung hat zeigt, dass ein einziger Weiher 
nicht genügt. Für eine vitale Population sind 10-15 kleine bis 
mittelgrossen Torfstiche mit je ca. 10-400 m2 Wasserfläche und 
0,3-1,0 m Tiefe nötig, weil sich L. pectoralis in jedem Gewässer 
jährlich in unterschiedlicher Anzahl und manchmal überhaupt 
nicht entwickelt. Idealerweise sind es Torfstiche in frühen oder 
mittleren Sukzessionsstadien. Das Freilegen oder allenfalls 
Neuanlegen derartiger Moorgewässer geschieht am besten 
von Hand, mit Torfspaten, Hacke und Säge zum Abtrennen 
von Wurzelgeflechten. Unter grösstmöglicher Schonung des 
Moorbodens können auch kleine Bagger eingesetzt werden. 
Die Materialentnahme soll nicht bis zum mineralischen Unter-
grund erfolgen und das Aushubmaterial ist immer abzutrans-
portieren. Damit in einem Moor gleichzeitig typische Tier- und 
Pflanzenarten ganz frischer wie auch stark verlandeter Torf-
weiher Lebensraum geboten werden kann, empfiehlt es sich, 
die Gewässer nach dem Rotationsprinzip zu pflegen. Dabei 
wird versucht, ein räumlich-zeitlich wechselndes Mosaik aus 
Kleingewässern in verschiedenen Verlandungszuständen zu 
schaffen. Dies ermöglicht auch den aquatischen Organismen 
dauerhafte Besiedlung, die nur in bestimmten Sukzessionssta-
dien ihr Optimum finden. Die Regeneration eines Gewässers 
soll jeweils erst dann erfolgen, wenn es verlandet ist. Damit 
sollen den aquatischen Organismen in einem ehemaligen 
Torfabbaugebiet jederzeit verschiedene Verlandungsstadien 
zur Verfügung stehen. Weitere 
Im Rahmen von Hochmoorregenerationen besteht eine weitere 
Möglichkeit, Larvengewässer für die Grosse Moosjungfer zu 
schaffen. Durch Aufstau und Rückhalt des Moorwassers in 
teilweise abgetorften und ausgetrockneten Mooren können 
überflutete Mulden geschaffen werden, die den Larven ihre 

Entwicklung ermöglichen. Durch rasches Zuwachsen können 
allerdings solche Flachgewässer ihre Bedeutung als Larvenge-
wässer bald verlieren, womit Pflege erforderlich wird.
Die Schaffung und Pflege offener Moorgewässer lohnt sich 
auch da, wo die Grosse Moosjungfer nur vereinzelt beobachtet 
wird, sowie an Lokalitäten, wo die Kleine Moosjungfer (Leucor-
rhinia dubia) vorkommt. Für den Kanton Zürich ist ein Aktions-
plan ausgearbeitet worden.
 
 

Gefährdungsursachen Schutz- und Förderungsmassnahmen

Zuwachsen (Verlanden) 
der Torfgewässer 

Verlandete Torfstiche durch Abtrag 
der Vegetationsdecke wieder öffnen. 
Für eine vitale Population sollten 
10-15 Torfgewässer in verschiedenen 
Verlandungsstadien vorhanden sein. 
Erforderlich ist eine nachhaltige, 
räumlich-zeitlich gestaffelte Pflege 
nach dem Rotationsprinzip.

Eindringen von Schilf 
(Phragmites australis) in 
die Torfgewässer

Schilfbekämpfung im Gewässer 
durch Unterwassermahd und in der 
unmittelbaren Gewässerumgebung 
durch zweifache jährliche Mahd (Juni, 
September) oder in schwach verschilften 
Gebieten durch Ausstechen unter der 
Vegetationsdecke.

Beschattung der 
Gewässer durch Gehölze, 
insbesondere durch 
Fichten (Picea abies), 
Faulbaum (Frangula 
alnus) und Weiden (Salix 
spp.)

Periodische Rodung der Schatten 
werfenden Büsche und Bäume

Nährstoffzufuhr aus 
der landwirtschaftlich 
genutzten Umgebung 
und von angrenzenden 
Strassen über 
abfliessendes 
Oberflächenwasser, 
diffuse Nährstoffeinträge 
aus der Luft

Auffangen und Ableiten des 
nährstoffreichen Wassers in  Gräben, 
die am Moorrand angelegt werden

Austrocknen der 
Gewässer

Wenn nötig Gewässerboden lokal 
abtiefen, aber ohne den mineralischen 
Grund zu erreichen 

Mineralisierungsprozesse 
im Torf infolge niedrigen 
Wasserstands

Wasserstand durch Abflusssperren im 
Moor stabilisieren

Einwandern von oder 
Besatz mit Fischen (v.a. 
Goldfisch, Karpfen) und 
Krebsen

Durch geeignete Sperren verhindern, 
dass Fische durch Gräben in Torfgewässer 
gelangen können. Fisch- und Krebsbesatz 
unterbinden. Mehrere kleine Gewässer 
verleiten weniger zum Fischbesatz als ein 
einziges grosses.
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